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Zwei Ansätze zur Bestimmung der  
Unterrichtsqualität

• Methodenorientierung (Prozess):
Bestimmung der Qualität durch Merkmale 
der Lehr-Lern-Prozesse: Gegenstand ist 
der Unterricht selbst.

• Wirkungsorientierung (Produkt):
Bestimmung der Qualität durch die Folgen 
des Unterrichts: Gegenstand ist die 
Erreichung zentraler Bildungsziele, der
Erwerb fachlicher und fachübergreifender 
Kompetenzen.



Die empirische Wende und ihre Folgen

Leistungsstudien und 
Lernstandserhebungen

• TIMSS, PISA, IGLU, DESI usw.

• Vergleichsarbeiten (z.B. VERA)

• Überprüfungen der Bildungsstandards

Notwendigkeit der Rückbesinnung auf

• die Qualität der Lehr-Lern-Prozesse

• Kompetenzen von Lehrpersonen



Vier zentrale Lehrerkompetenzen
(nach F.E. Weinert)

• Fachwissenschaftliche Kompetenz

• Didaktische Kompetenz

• Klassenführungskompetenz

• Diagnostische Kompetenz



KMK: Standards des Lehrerhandelns

z.B. Kompetenzbereich 10: „Lehrerinnen und 
Lehrer verstehen ihren Beruf als ständige 
Lernaufgabe“.

– Sie nutzen Ergebnisse der Bildungs-
forschung für die eigene Tätigkeit

– Sie dokumentieren für sich und andere die 
Ergebnisse ihrer Arbeit und ihre Ergebnisse

– Sie geben Rückmeldungen und nutzen die 
Rückmeldungen anderer dazu, ihre 
pädagogische Arbeit zu optimieren



Lehrerprofessionalität erfordert …

• Systematische Selbstreflexion und 
lebenslanges Lernen: das Gütezeichen für 
Lehrerprofessionalität (OECD 1994)

• Empirische Fundierung: Selbstverge-
wisserung des eigenen Unterrichts

• Wissenschaftliche Grundlegung statt  
intuitiver Alltagstheorien

• Orientierung an Standards



Die Qualität des Lehrens 
vom Lernen her denken

Angebots-Nutzungs-Modell 
des Unterrichts



Prinzipien des Lernens als Ausgangspunkt

• Die Rolle der Motivation als Motor des Lernens

• Lernen am Modell: Lehrperson als Vorbild

• Eigenverantwortliches Lernen als Schlüsselkompetenz

• Aus Fehlern lernen – und sie überwinden

• Positiv gestimmtes Lernen fördert die Verarbeitungstiefe

• Lernen als kumulativer Aufbau einer Wissensbasis

• Situiertes Lernen (kein träges Wissen)

• Mehrkanaliges Lernen: gedächtnisförderlich

• Lernen erfordert Wiederholung und Übung

• Kooperation: Potenzial gemeinschaftlichen Lernens



Angebots-Nutzungs-Modell



Einige Implikationen

• Vielfalt von Zielkriterien

• Reziproker Charakter des Angebotes

• Komplexe Effekte

• Kontextabhängigkeit

• Zentral: Aktive Lernzeit

• Rolle der Lehrperson

• Lehrer und Schüler: "Coproduzenten"



Warum es „die“ optimale Lehrmethode 
nicht gibt - und nicht geben kann

• Gut wofür? (für welche Bildungsziele)

• Gut für wen? (Wechselwirkungen)

• Gut gemessen an welchen 
Startbedingungen? („fairer Vergleich“)

• Gut aus wessen Sicht?



Zehn fachübergreifende 
Qualitätsbereiche

• Effiziente Klassenführung, Zeitnutzung

• Lernförderliches Unterrichtsklima

• Vielfältige Motivierung

• Strukturiertheit, Klarheit, Verständlichkeit

• Kompetenzorientierung

• Schülerorientierung, Unterstützung

• Aktivierung

• Variabilität: Aufgaben, Methoden, Sozialformen

• Konsolidierung, Sicherung

• Umgang mit heterogenen Lernvoraussetzungen





Lernförderliches Unterrichtsklima

• Wertschätzender, respektvoller Umgangston

• Entspannte und angstfreie Atmosphäre

• Fehlerkultur:
– Toleranz in Lernsituationen, keine Beschämung

– Konstruktiver Umgang, Fehler als Lernchance

– Möglichkeiten der Selbstkorrektur von Fehlern

– Aber kein Fehlerkult!

• Geduld: Angemessene Wartezeiten
– Wartezeit 1: nach der Frage

– Wartezeit 2: nach beendeter Antwort



Klarheit, Strukturiertheit

• Lernerleichterung durch strukturierende 
Hinweise (bei hierarchisch aufgebautem 
Stoff): Vorschau, Zusammenfassung, "advance organizer"

• Fachlich-inhaltliche Korrektheit

• Verstehbarkeit: Artikulation, Dialekt

• Sprachliche Prägnanz: klare Diktion, 
angemessene Rhetorik, korrekte Grammatik, 
überschaubare Sätze, Vermeidung von 
Unsicherheitsfloskeln und Marotten



Schülerorientierung und
individuelle Unterstützung

• Die "Kundschaft" wird ernst genommen: 
Sie kann in angemessenem Rahmen 
mitbestimmen

• Schüler/innen werden zum Unterricht 
befragt („Schülerfeedback“)

• Lehrkräfte als Ansprechpartner und Helfer 
in fachlicher und nichtfachlicher Hinsicht



Schülerorientierung: Beteiligung von Schülern der 
9. Klasse an unterrichtlichen Fragen (DESI) 

Auswahl von Lerninhalten   

Hausaufgaben zur Auswahl   

Aufgaben zur Auswahl in Arbeiten   

Reihenfolge der Lerninhalte   

Von Schülern entwickelte Aufgaben   

0% 20% 40% 60% 80% 100%

 einpaar Mal pro Woche      einpaar Mal pro Monat      einpaar Mal pro Jahr     nie



DESI-Videostudie: Merkmale erfolgreichen 
Englischunterrichts (hoher Kompetenzzuwachs)

• Unterrichtsgespräch auf Englisch

• Hohe Sprechanteile für Schüler/innen

• Gelegenheiten zur Fehler-Selbstkorrektur

• Ausreichende Wartezeit nach Fragen

• Wenige „Ein-Wort-Sätze“

• Lehrer-Schüler-Dialoge



DESI: Merkmale erfolgreichen Unterrichts 
aus Schülersicht

- am Beispiel der Förderung des Hörverstehens-

• Effiziente Klassenführung

• Hohes Anspruchsniveau: Wichtigkeit von 
Korrektheit und Flüssigkeit

• Integration der Hausaufgaben in den Unterricht

• Konstruktiver Umgang mit Schülerfehlern

• Thematische Motivierung

• Instrumentelle Motivierung

• Positives Lehrer-Schüler-Verhältnis

• Klarheit und Verständlichkeit



Sprechanteil: Geschätzte versus
gemessene Zeit (Videografie)
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Tatsächliche (rote Punkte) und geschätzte (schwarze 
Balken) Anzahl von Lehrerfragen pro Stunde

Lehrperson schätzt: 12 Fragen
Videografie zeigt:    62 Fragen
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Verbale Lehrer-Schüler-Interaktion 
Muster 1: Antwortverteilung („Ping-Pong“)



Verbale Lehrer-Schüler-Interaktion 
Muster 2: Pseudoketten



Verbale Lehrer-Schüler-Interaktion:
Muster 3: Dialoge



Häufigkeit von Lehrer-Schüler-Dialogen über die 
Standardsequenz „Lehrerfrage – Schülerantwort –

Lehrerfeedback“ hinaus
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Unterrichtssprache und Sprechanteile



Wartezeit nach Fragen



Koppelung von Perspektiven und Methoden

• Perspektiven

– Lehrpersonen

– Schüler/innen

– Dritte

• Methoden

– Befragung

– Beobachtung
• frei, unstrukturiert, ganzheitlich
• halbstrukturiert (nach Leitfaden, Checkliste)
• kategorienbasiert



Methoden der Beurteilung 
beobachteten Unterrichts

• Vollkommen freie, ganzheitliche 
Beurteilung

• Merkmalsbasierte halbstruktuierte 
Beurteilung (anhand eines Leitfadens 
oder einer Checkliste)

• Kategoriensysteme („Ratingbogen“)



Unterrichtsqualität: Drei Maßstäbe

• Kriterial: Vergleich mit vorab 
definierten Qualitätsbereichen

• Sozial: Vergleich mit Anderen 
(innerhalb von Schulen, mit 
Durchschnittswerten, Benchmarks)

• Temporal: Vergleiche über die Zeit 
(Verbesserung – Stagnation –
Verschlechterung)
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Fiktives Unterrichtsprofil einer Klasse
Basis: Unterrichtsbeobachtungsbogen „Einblick in die Lehr-Lern-Situation“
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Unterrichtsprofil einer Klasse
Mittelwerte und Streuung innerhalb der Klasse
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Empirisch fundierte Unterrichtsentwicklung: 
Zugewinn an Unterrichtsqualität innerhalb eines Schuljahres



Ab Februar 2007: Webbasierte Selbstevaluation der 
Schul- und Unterrichtsqualität bei IQES-online.net





Kassel: Mittelwerte



Kassel: Streuungen



Videografie: Technologische Fortschritte

Videografie ist

• preiswerter

• einfacher, nutzerfreundlicher

• technisch hochwertiger geworden

Neue Perspektiven durch

• Verfügbarkeit großer digitaler Massenspeicher 
(Festplatten, DVD)

• Datenbanksysteme

Tonqualität

• nach wie vor die Achillesferse



Wege des Lernens durch 
Unterrichtsvideos

• Selbstvergewisserung durch Wahrnehmung des 
eigenen Unterrichts und des Schülerverhalten

• Erkennen eingeschliffener Gewohnheiten

• Erarbeiten und Einüben von Veränderungen, 
Experimentieren mit neuen Handlungsformen

• Verständigung über Fragen des Unterrichtens: 
Zeigen, worüber man spricht

• Problem- und fallbasiertes Lernen

• Impulse für fachdidaktische Diskussionen

• Lernen am Modell („gute Praxis“)



Virtuelle Hospitation

• Austausch „autorisierter“ Videoausschnitte eigenen 
Unterrichts

• Keine Terminprobleme wie bei der Hospitation

• Durch Dosierung und Auswahl des Filmmaterials: 
geringe Angstschwelle

• Möglichkeit mehrfacher Auswertung aus gelasse-
ner Distanz und aus verschiedenen Perspektiven

• Alternativlos als Werkzeug der Selbsterkenntnis

• Basis für kollegiale Unterrichtsreflexion



Quellen für Unterrichts-Videos

• Schul- oder landesinternes 
Schulungsmaterial („Unterrichtsmitschau“, 
Landesbildstellen)

• Regulärer, natürlicher Unterricht (Basis: 
Videobasierte Forschungsprojekte wie DESI)

• Dokumentationsfilme aus dem öffentlich-
rechtlichen Fernsehen

• Lehr- und Demonstrations-Videos für die 
Professionalisierung (Schulung, Training)



















Internetbasierte Lernumgebungen

• Selbst Videos drehen und Ausschnitte 
ins Netz stellen

• Videoclips nach spezifischen 
Gesichtspunkten ansteuern

• Austausch über spezifische Situationen 
und Handlungen

• Entwicklung, Bearbeitung und 
wechselseitiges Lösen videobasierter 
Lernaufgaben



Lesson Lab Viewer



KNOW = Knowledge Networks on the Web





Weitere videobasierte Datenbanken

• DIVER = Digital Interactive Video Exploration 
& Reflection

• ESTEP = Elementary and Secondary Teacher 
Education Project

Für weitere Hinweise siehe:

• Andreas Helmke und Tuy?t Helmke (2004). 
Videobasierte Unterrichtsreflexion.
In: Seminar 10(4): 48-66.


